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118 ©rnfi ©rait: ®er fëlûitm ©ritnalbi.

$er (Sflotoit (BritrtaXbi.
Slon Gsrnft ©rait.

„£} bodj", entgegnete bei alte, meifjîopfige
®oftor ©erriet, ber betannte Serben argt, „e!
gibt mitunter gälte, bie mit ©eifte!franfl)eit
nid)t! gu tun haben, benen aber aitdj ein gemieg=
ter Sßftjdfjiatet giemlidj ratio! gegenüberftetjt."

„Sun ja, ein befonber! barter ©djidfat!»
fdjlag berfeplt ja luoÇiI faum feine SBirfung auf
ba! menfdjlidje ©emiit. Slber fdjliefflidj, bie

Qeit peilt folc^e SGSunben unb

„@! ift nidjt immer ba!," warf ber fegt ein.
„geh mill gpnen ba einmal einen galt fdjib
bern, ber alterbing! fdjon einige gapre gurüc£=

liegt."
@r trau! fein ©ta! leer unb fteHte e! be=

bädjtig bin.
„Sit einem Karfreitag mar e!. ©o in ber

®ämmerftunbe. gd) faf; am Kamin unb patte
gerabe ein Sudj in bie ^aitb genommen, al!
mir nod) ein patient gemelbet mitrbe. gd) lieg
ibn eintreten unb befahl gleidjgeitig beut 3Säb=

eben, Siebt -gu machen.

„Sitte, laffen ©ie ba!", fagte ber ©intretenbe,
ein großer, breitfcpultriger Scann, mit fpm»
paibifdjem, glattrafiertem ©eficpt, ,,gcp liebe

biefe! ,'oettbunM, obgleich id) feiten genug ©e=

legentjeit pabe, biefe ©tunbe gu geniejfen. 3SieI=

leidjt gerabe beêgalB."

gdj lub ibn gunt ©iigen ein, unb int ©djeiu
be! Kaminfeuer! tonnte id) ben fpäten ©aft
näl)er Betracbten.

„gib muff mopl gunädjft um ©ntfcfjulbigung
bitten, baff id) ©ie .gu fo ungemopnter ©tunbe
ftöre..

,,£> bitie, al! SIrgt ftefje idj gpnen jebergeit

gur Serfügurtg!"
„gdj baute gpnen!'"
©r faff eine SSeile fd^meigearb unb ftarrte in

bie ©lut. ©in fdjuterglidjer gug um Sugen unb
Satnb fdjien fiep nödj gu bertiefen,

„gib meiff nidjt reebt, mie icb gbnen meinen
guftanb fdjilbern foil, tperr Çgrofeffor!" ©eine
©timme flaug leibenfcfjaftüo!, faft monoton,
„gib pabe fdjon ungäplige fegte fonfultiert,
aber helfen tonnen bat mir nod) niemanb. gli-
meift bat man mid) an ©ie bermiefen. gd) bin
nidjt tränt, aber audj nid)t gefunb. gib' habe

Körperfräfte, um einen Sären ermiirgen gu
tonnen, feer id) babe ïetne ©nergie. Stein

©eift ift tot, unfähig, etma! gu motten, gd)
feige täglid) Rimberte bon glüdlidjen unb gu=

friebenen Stenfdjen um mid). Unb bitterfte
Sergmeiflung padt ntidj, menu id). baneben

ftel)en muff, mie ein Su!geftofjener ..."
„tpaben ©ie ©argen pefuniärer SCrt?"
@r mehrte mit müber Semegung ab.

„Dber bat ein ®obe!faII in gbrer näibften
Umgebung..."

„fetdj ba! nifet! gib pabe meber gamilie,
nod) fonftmeldje Sermanbte unb greitnbe."

„Unb marum haben ©ie itifet geheiratet? geh

frage natürlich al! fegt," fügte id) fdjnetl
I)ingu.

©in fdjmerglidje! Sädjeln um feinen SSitnb

gudte auf, um fogleicb mieber gu berfdjmhtben.

„SSieüeifet, baff biet bie Duette be! Übel! ift.
SIber bie grauen, bie id) haben tann, mürben

mir tein ©lüd geben tonnen. Unb bie anbern

— febe iib immer nur in unerreichbarer gerne."
„Sun, ©ie fotlten biefe gerne gu Überbrüden

fudjen. ©eben ©ie auf Seifen. Saffen ©ie ba!
Seben in buntem Söefefcl an fid) borüber=

gieben..
,,gd) bin faft mein gange! Sebeir pinburdj

auf Seifen. Sßie mit ber 5f3eitfche gepept, merbe

ich bon Ort gu Ort getrieben. Saftlo!, rüpe=

lo!, mie feafber, mie ein Sagabitnb."
®ie Upr auf bem Kaminfim! fdjtug leife

bie achte ©tunbe.

gd) lieff mir ben gatt burdj ben Kopf gepen

unb meinte bann:
„SBie ich gpnen pelfen tann, meiff id) nodj

nirpt. feer ob ich gpnen helfen tann, merbe

id) morgen feenb fetien."
©r fap überrafd)t auf.

„Kommen ©ie morgen feenb mieber unb
gepen ©ie mit mir in ben Qirtu! Smmafelli gu
bem meltberübmten ©lomn ©rimalbi. gdj
felbft habe geftern ®ränen gelacht über biefen

Sïenfdjen, ber au! junior, 2Bip unb. ©paff gu=

fammengefept f (peint. Sringt er aud) ©ie gum
Saipen, bann glueifle ife an gbrer Teilung
niept."

SCKit einem Sud mar mein Sefudfer aitfge=

fprungen unb pielt mich trampfbaft an ben

Sodauffd)Iägen gepadt.
„Herrgott, ba! ift ja ba! ®ragifdie meine!
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Der Clown Grimaldi.
Von Ernst Grau.

„O doch", entgegnete der alte, weißköpfige
Doktor Derrick, der bekannte Nervenarzt, „es
gibt mitunter Fälle, die mit Geisteskrankheit
nichts zu tun haben, denen aber auch ein gewieg-
ter Psychiater ziemlich ratlos gegenübersteht."

„Nun ja, ein besonders harter Schicksals-
schlag verfehlt ja wohl kaum seine Wirkung auf
das menschliche Gemüt. Aber schließlich, die

Zeit heilt solche Wunden und

„Es ist nicht immer das," warf der Arzt ein.
„Ich will Ihnen da einmal einen Fall schil-
dern, der allerdings schon einige Jahre zurück-
liegt."

Er trank sein Glas leer und stellte es be-

dächtig hin.
„An einem Karfreitag war es. So in der

Dämmerstunde. Ich saß am Kamin und hatte
gerade ein Buch in die Hand genommen, als
mir noch ein Patient gemeldet wurde. Ich ließ
ihn eintreten und befahl gleichzeitig dem Mäd-
chen, Licht zu machen.

„Bitte, lassen Sie das", sagte der Eintretende,
ein großer, breitschultriger Mann, mit sym-
pathischem, glattrasiertem Gesicht. „Ich liebe

dieses Helldunkel, obgleich ich selten genug Ge-

legenheit habe, diese Stunde zu genießen. Viel-
leicht gerade deshalb."

Ich lud ihn zum Sitzen ein, und im Schein
des Kaminfeuers konnte ich den späten Gast
näher betrachten.

„Ich muß wohl zunächst um Entschuldigung
bitten, daß ich Sie zu so ungewohnter Stunde
störe..."

„O bitte, als Arzt stehe ich Ihnen jederzeit

zur Verfügung!"
„Ich danke Ihnen!"
Er saß eine Weile schweigend und starrte in

die Glut. Ein schmerzlicher Zug um Augen und
Mund schien sich noch Zu vertiefen.

„Ich weiß nicht recht, wie ich Ihnen meinen
Zustand schildern soll, Herr Professor!" Seine
Stimme klang leidenschaftslos, fast monoton.
„Ich habe schon unzählige Arzte konsultiert,
aber helfen können hat mir noch niemand. Zm
meist hat man mich an Sie verwiesen. Ich bin
nicht krank, aber auch nicht gesund. Ich habe

Körperkräfte, um einen Bären erwürgen zu
können. Aber ich habe keine Energie. Mein

Geist ist tot, unfähig, etwas zu wollen. Ich
sehe täglich Hunderte van glücklichen und zu-
sriedenen Menschen um mich. Und bitterste
Verzweiflung packt mich, wenn ich daneben

stehen muß, wie ein Ausgestoßener ..."
„Haben Sie Sorgen pekuniärer Art?"
Er wehrte mit müder Bewegung ab.

„Oder hat ein Todesfall in Ihrer nächsten

Umgebung..."
„Auch das nicht! Ich habe weder Familie,

noch sonftwelche Verwandte und Freunde."
„Und warum haben Sie nicht geheiratet? Ich

frage natürlich als Arzt," fügte ich schnell

hinzu.
Ein schmerzliches Lächeln um seinen Mund

zuckte auf, um sogleich wieder zu verschwinden.

„Vielleicht, daß hier die Quelle des Übels ist.
Aber die Frauen, die ich haben kann, würden
mir kein Glück geben können. Und die andern

— sehe ich immer nur in unerreichbarer Ferne."
„Nun, Sie sollten diese Ferne zu überbrücken

suchen. Gehen Sie auf Reisen. Lassen Sie das
Leben in buntem Wechsel an sich vorüber-

ziehen..."
„Ich bin fast mein ganzes Leben' hindurch

auf Reisen. Wie mit der Peitsche gehetzt, werde

ich von Ort zu Ort getrieben. Rastlos, ruhe-
los, wie Ahasver, wie ein Vagabund."

Die Uhr auf dem Kaminsims schlug leise

die achte Stunde.

Ich ließ nur den Fall durch den Kopf gehen

und meinte dann:

„Wie ich Ihnen helfen kam?, weiß ich noch

nicht. Aber ob ich Ihnen helfen kann, werde

ich morgen Abend sehen."

Er sah überrascht auf.

„Kommen Sie morgen Abend wieder und
gehen Sie mit mir in den Zirkus Tomaselli zu
dem weltberühmten Clown Grimaldi. Ich
selbst habe gestern Tränen gelacht über diesen

Menschen, der aus Humor, Witz und Spaß zu-
sammengesetzt scheint. Bringt er auch Sie zum
Lachen, dann zweifle ich an Ihrer Heilung
nicht."

Mit einem Ruck war mein Besucher aufge-
sprungen und hielt mich krampfhaft an den

Rockaufschlägen gepackt.

„Herrgott, das ist ja das Tragische meines
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SeBeng, bem id) nidjt entrinnen farm, ©iefeg
unfelige .ÇpaitbWerf, bag ntidE) mit bämonifd)er
©ewatt feftljält..ferrie er rtnb fiel bann jâî)

in bert ©effet gurüd, um aufWeinenb bert $opf
in ben Rauben gu Bergen.

idj Bin ber tSfotrm ©rirnatbi...!"

5)ie Parabel t>om güfertoerfu
S3on SKaj; galtet.

gdj ïam einft in eine ©tabt, buret) bie ein
glrtß bon fdjnutßiggelBer garbe floß. ©iefer
gtuß trug biete ©coiffe 'auf feinem Stüden, rtnb
bie SOtenfdjen ber ©tabt rtnb bie SJtenfchen auf
ben bieten ©etjiffen Warfen allerlei Unrat rtnb
SIBfatt in ben gtuß.

Stun Wollte idj in jener ©tabt ein ©tag fri=
fc£ien SBafierg trinfen. Set) ging gur Seitung,
bret)te ben ^atjn auf — unb ein ttarer ©tratjt
reinften SBafferg ergoß fid) in mein ©tag. Unb
bag SBaffer fdjmedte borgügtidj.

Stun fragte id) einen Stewofjrter jener ©tabt:
„SBoIjer IgaBt itjr biefeg auggegeidjnete SBaffer?
©enn Ejier firtb feine Quellen unb feine Sltfaen
rrtnbtjerum, bie eud) fotdjeg SBaffer geben |ön=
nett!" Unb ber SteWo'hner anttoortete: ,,$ag
flare SBaffer, bag bu ba fieîjft, bag gewinnen Wir
aug bem fdjmutiigen gtuffe, ber buret) bie
©tabt fließt "

Unb id) ftaunte. Unb ber SteWotjner jagte
mir Weiter: „SBir tjaBen ein großeg gitterwerf
gang natje Bei ber ©tabt. Unb in biefem git=
terinerf Wirb bag fdjmußige SBaffer fo lange ge=

filtert, Big eg rein ift unb gefunb Wie bag reinfte
unb gefiinbefte SttpenWaffer. Unb Wenn bu geit
unb Suft tjaft, fannft bu bir biefeg gitierroerf
anfetjen rtnb an Ort unb ©teile erfahren, Wie
bag ©djmrtßWaffer rein unb gefunb gemadjt
Wirb!"

Strut Bin idj ein SJcann, ber bie SBunber ber
Schöpfung unb ben SBiß beg 'SStenfchengeifteg
beretjrt. Unb id) ging in bag gitterWerf, rtnb
ein freunbtidjer SBerfmeifter gaB mir anfdjam
tid)en Unterricht rtnb erftärte mir atteg; Wie
bag SBaffer bon einem ©djopfWerf aug bem
gtuffe gepumpt rtnb in bier Efilagerunggbeijciu
ter geleitet Werbe, um in biefen bann brtrd)
finnreidj tangfameg ÜBerfließen bon einem grtm
anbern Steden geftärt gu Werben unb Wie biefer
Ätärunggprogeß burdj grtfeßung bon fdjwcfeb
faurer ©onerbe nod) Befonberg geförbert unb
Wie bag nun fdjon flare SBaffer nach biefer 23or=

Beftanblung in eine ©f)Iorgag=2fnIage geleitet
rtnb bort bötlig feimfrei gemacht Werbe. Unb
Wie .eg bahn in bie ©anbfitter gelange rtnb
brtrd) bie in biefen Befinbtid)en ©anb= unb ®ieg=

fliehten brtrehfidere unb fo gebtogifdj bon alten
etwa noch fdjäbtichen Neimen bötlig gereinigt
unb trinfBar genrad)t Werbe. Unb Wie eg nach
ber gitiration gur abführten Sicherheit neuem
lieh £ine ©htoranlage gu paffieren habe rtnb B)ie=

Bei einen ©fgorgufaß aufnehme, ber feinen ©e=

rud) ober ©efdjnrad aber nicht Beeinträchtige.
Unb wie bag SBaffer bon einer ftaatlicljen ©e=

funbheitgBehörbe täglich nachgeprüft werbe rtnb
Wie atteg gefdjehe, um ben SteWofjnern ber ©tabt
ein boUfontmen ftareg unb gefunbeg SBaffer gu
fdjaffert. llnb Wie bie gWangig» Big fünfgig=
taufeub Meinte, bie ein M'uBifgentinteter beg

glußwafferg enthalte, nach nnb nad) bötlig Dem

nidjiet Werben, rtnb Wie ber gange ißrogeß, ber
bag SBaffer brtrd) gWeiunbgWangig gilter führe,
bon Welchem jeb'eg eine ©örtb'lädje bon 7600
Quabratmeter einnehme, gWartgig Big breißig
©tunben Qeit in Slnfprud) nehme. Unb Wie bag
gittertoerf bie große ©tabt täglich mit einer
trinfBar flauen SBaffermenge bon runb 180 000
StuBifmeter berforge.

Unb bann ging ich in ein Skunnenbaitê rtnb
unweit beg Skunneng Wälgte ber Breite gtuß
feine fchmußigen gluten bem SSteere gu. Unb
ber SBerfmeifter ftieg ein wenig in bie Shefe
unb fdjöbftc ein ©tag bott friftattenen SBaf=

ferg. Unb trat aug bem Shutnnenhaug unb hob
bag.©tag hod)- Unb bag flare SBaffer gtängte
im Sicht. Unb Wenn eg hätte fpredjen fönnen,
bann Würbe eg gu bem ghtffe ßinüBergerufen
rtnb gefprodjen haben : „©ieß mich; an in meiner
Steine! geh Würbe artg bir gewonnen!"

Unb id) banfte beut freunbtidjeu SBerfmeifter
rtnb bereitete bag SBrtnber ber ©djöpfrtng unb
ben SBiß beg SDtenfchengeiffeg.

Unb bann badge ich cm bag Sttpfterium beg

tBtenfchen. SBie er geboren Wirb unb rein ift
Wie ber Quett beg gtuffeg am Urfprung. Unb
Wie bann bie Sôegeberiïjeit beg SeBeng immer
mehr rtnb mehr Unreineg unb UnfartBereg in
fein SBefett trägt unb Wie ©chmrtß in ißn getan
Wirb unb Wie er felBft fid) Befchmupt burch
SBorte unb ©aten. Uttb Wie fid) bag ©djidfal an
ihm augwirft unb Wie er in ©cljulb gerät unb
in ©rtnbe fällt unb einer trüben glrtt gleich

Max Hayek: Die Parabel vom Filterwerk. IIS

Lebens, dem ich nicht entrinnen kann. Dieses
unselige Handwerk, das mich mit dämonischer
Gewalt festhält...," schrie er und fiel dann jäh

in den Sessel zurück, um aufweinend den Kopf
in den Händen zu bergen.

„... ich bin der Clown Grimaldi...!"

Die Parabel vom Filterrverk.
Von Max Hayek.

Ich kam einst in eilte Stadt, durch die ein
Fluß von schmutziggelber Farbe floß. Dieser
Fluß trug viele Schiffe auf seinem Rücken, und
die Menschen der Stadt und die Menschen auf
den vielen Schiffen warfen allerlei Unrat und
Abfall in den Fluß.

Nun wollte ich in jener Stadt ein Glas fri-
schen Wassers trinken. Ich ging zur Leitung,
drehte den Hahn auf — und ein klarer Strahl
reinsten Waffers ergoß sich in mein Glas. Und
das Wasser schmeckte vorzüglich.

Nun fragte ich eilten Bewohner jener Stadt:
„Woher habt ihr dieses ausgezeichnete Wasser?
Denn hier sind keine Quellen und keine Alpen
rundherum, die euch solches Wasser geben kön-
neu!" Und der Bewohner antwortete: „Das
klare Wasser, das du da siehst, das gewinnen wir
aus dem schmutzigen Flusse, der durch die
Stadt fließt!"

Und ich staunte. Und der Bewohner sagte
mir weiter: „Wir haben ein großes Filterwerk
ganz nahe bei der Stadt. Und in diesem Fil-
terwerk wird das schmutzige Wasser so lange ge-
filtert, bis es rein ist und gesund wie das reinste
und gesündeste Alpeitwasser. Und wenn du Zeit
und Lust hast, kannst du dir dieses Filterwerk
ansehen und an Ort lind Stelle erfahren, wie
das Schmutzwasser rein und gesund gemacht
wird!"

Nun bin ich ein Mann, der die Wunder der
Schöpfung und den Witz des Menschengeistes
verehrt. Und ich ging in das Filterwerk, und
ein freundlicher Werkmeister gab mir anschau-
lichen Unterricht und erklärte mir alles: wie
das Wasser von einem Schöpfwerk aus dem
Flusse gepumpt und in vier Ablagerungsbehäl-
ter geleitet werde, um in diesen dann durch
sinnreich langsames Überfließen von einem zum
andern Becken geklärt zu werden und wie dieser
Klärungsprozeß durch Zusetzung von schwefel-
saurer Tonerde noch besonders gefördert und
wie das nun schon klare Wasser nach dieser Vor-
behandlung in eine CHIorgas-Anlage geleitet
und dort völlig keimfrei gemacht werde. Und
wie es dann in die Sandfilter gelange und
durch die in diesen befindlichen Sand- und Kies-

schichten durchsickere und so geologisch von allen
etwa noch schädlichen Keimen völlig gereinigt
und trinkbar gemacht werde. Und wie es nach
der Filtration zur absoluten Sicherheit neuer-
lich eine Chloranlage zu passieren habe und hie-
bei einen Chlorzusatz aufnehme, der feinen Ge-
ruch oder Geschmack aber nicht beeinträchtige.
Und wie das Wasser von einer staatlichen Ge-
sundheitsbehörde täglich nachgeprüft werde und
wie alles geschehe, um den Bewohnern der Stadt
ein vollkommen klares und gesundes Wasser zu
schaffen. Und wie die zwanzig- bis fünfzig-
tausend Keime, die ein Kubikzentimeter des

Flußwafsers enthalte, nach und nach völlig ver-
nichtet werden, und wie der ganze Prozeß, der
das Wasser durch zweiundzwanzig Filter führe,
von welchem jedes eine Sandfläche von 7600
Quadratmeter einnehme, zwanzig bis dreißig
Stunden Zeit in Anspruch nehme. Und wie das
Filterwerk die große Stadt täglich mit einer
trinkbar klaren Wassermenge van rund 180 000
Kubikmeter versorge.

Und dann ging ich in ein Brunnenhaus und
unweit des Brunnens wälzte der breite Fluß
seine schmutzigen Fluten dem Meere zu. Und
der Werkmeister stieg ein wenig in die Tiefe
und schöpfte ein Glas voll kristallenen Was-
sers. Und trat aus dem Brunnenhaus und hob
das.Glas hoch. Und das klare Wasser glänzte
im Licht. Und wenn es hätte sprechen können,
dann würde es zu dem Flusse hinübergerufen
und gesprochen haben: „Sieh mich an in meiner
Reine! Ich wurde aus dir gewonnen!"

Und ich dankte dem freundlichen Werkmeister
und verehrte das Wunder der Schöpfung und
den Witz des Menschengeistes.

Und dann dachte ich an das Mysterium des

Menschen. Wie er geboren wird und rein ist
wie der Quell des Flusses am Ursprung. Und
wie dann die Begebenheit des Lebens immer
mehr und mehr Unreines und Unsauberes in
sein Wesen trägt und wie Schmutz in ihn getan
wird und wie er selbst sich beschmutzt durch
Worte und Taten. Und wie sich das Schicksal an
ihm auswirkt und wie er in Schuld gerät und
in Sünde fällt und einer trüben Flut gleich
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